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Die pokniſchen Wah lzeltel. 


* Es werden uns verſchiedene Wahlzettel, auf welcher der Kandidat 
—1 in polniſcher Sprache bezeichnet iſt, eingeſandt und daran die Frage 
te.] geknüpft, ob ſolche Wahlzettel nach dem Geſetz über die Amtsſprache 
als giltig zu bezeichnen find. *) 
Das Geſetz betreffend die Geſchäftsſprache der Behörden, Beam⸗ 
en und politiſchen Körperſchaften des Staats, vom 28. Auguſt 1876, 
ſchreibt bekanntlich im 8 1 vor: 

„Die deutſche Sprache iſt die ausſchließliche Geſchäftsſprache 
aller Behörden, Beamten und politiſchen Körperſchaſten des 


t 


deutſcher Sprache ſtatt.“ 
N Nun iſt es ganz unzweifelhaft, daß die Wahlzettel an eine Be⸗ 
I börve reſp. eine politiſche Körperſchaft, den Reichstag gerichtet find, 
und dieſerhalb müſſen fie in deutſcher Sprache abgefaßt fein. Außer⸗ 
— dem beſtimmt auch das Wahlreglement vom 28. Mai 1870 im 8 19, 
Ri daß Stimmzettel, welche einen Proteſt oder Vorbehalt enthalten, un⸗ 
| gültig find, und da in den zum Namen beigefügten, für den Wahlvor⸗ 
f ſteher, welcher nicht polniſch verſteht, unverſtändlichen Worten, eine 
ſolche Bemerkung enthalten ſein könnte, ſo muß der Wahl⸗ 
4 ntfteher das Recht haben, dergleichen Wahlzettel als ungiltig zurück⸗ 
duweiſen. 

In dieſer Weiſe deduziren die Gegner der Giltigkeit. Indeſſen 
können dieſen Ausführungen doch ſehr erhebliche Einwendungen ent⸗ 
gegenſetzt werden. 

Zunächſt iſt das betreffende Geſetz über die Amtsſprache kein 
chsgeſetz ſondern ein preußiſches Staatsgeſetz. Es iſt daher un⸗ 
Weifelhaft, daß außerhalb Preußens die Wahlzettel in jeder be⸗ 
kannten Sprache abgefaßt fein können. 
Ob nun das preußiſche Sprachengeſetz ſich auch auf den Verkehr 
mit Reichs behörden bezieht, iſt eine Frage, welche wir als ſtreitig 
5 betrachten. Wir fühlen uns nicht veranlaßt, die Für und Wider aus⸗ 
2 führlich darzulegen, da der Gegenſtand, um welchen es ſich hier han⸗ 
delt, uns nicht wichtig genug erſcheint. Selbſt wenn man annehmen 
177 8 preußſiſche Geſetz uch auf den ſchriftlichen Verkehr der 
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aglich, ob es die Berechtigung 
ungültig zu erklären. 8 2 des 


In * 2 
debt, die polnischen Wahlzekte 
DL Geſetzes beſtimmt nämlich: 
„In dringlichen Fällen können ſchriftliche von Privatperſonen 
ausgehende Eingaben, welche in einer anderen Sprache abge⸗ 
faßt find, berückſichtigt werden. Im Falle der Nichtberückſichti⸗ 
gung ſind ſie mit dem Anheimſtellen zurückgegeben, ſie in 
deutſcher Sprache wieder einzureichen.“ 
Die Wahlzettel ſind zweifellos eine Art „Eingaben,“ durch welche 
Ae Wähler die Erklärung abgeben, den N. N. zum Reichstagsabge⸗ 
0 ordneten zu wählen. Zurückgegeben können ſie nicht werden, denn 
die Wahlvorſteber wiſſen nicht, von wem fie den polniſchen Zettel er⸗ 
1 balten haben, und außerdem iſt der Fall dringlich, denn wenn die 
Wahlvorſteher die Zettel öffnen iſt bereits der Termin abgelaufen, 
77 1 bis zu welchem die Wähler ihr Recht ausüben konnten. 
37 Man wird uns vielleicht entgegenhalten, daß die Konſequenz uns 
erer Ausführungen dahin führen würde, auch einen ruſſiſch oder 
1 Vebräifg, geſchriebenen Wahlzettel als giltig anzuerkennen. Wir 
R. antworten darauf, daß es faſt keine geſetzliche Beſtimmung giebt, 
elche mit allen Konſequenzen und ohne Zulaſſung von Ausnahmen 
Agewandt nicht Ungerechtigkeiten oder Unſinn zur Folge haben könnte. 
dle Geſetze werden eben für die Regel und nicht für alle mög li⸗ 
f [en Fälle gemacht Die Verhältniſſe ſelbſt ſorgen dafür, daß die ver⸗ 
5 


ftigen Fälle die Regel bleiben und wir glauben kaum, daß in 
tſchland viel Wahlzettel in einer Sprache abgegeben worden ſind, 
ſämmtlichen Wahlvorſtehern unverſtändlich war und daß deren 
0 ſeitigung auf das Wahlreſultat einen entſcheidenden Ausfluß geübt 
Denn die Wähler ſelbſt haben ein Intereſſe daran, ihren Kan⸗ 
| aten fo deutlich zu bezeichnen, daß die Perſon unzweifelhaft zu ers 
nen iſt. 
Uebrigens würde es unſers Erachtens es auch keinen Zweck haben, 
polniſchen Zettel für ungiltig zu erklären, denn bei einer Neuwahl 


— 

Bf. 4 ide das Stimmenverbältniß kein wefentli anderes werden. 
— bwerlich würde es aber zu einer Neuwahl kommen, denn der 
eichstag, welcher die ſchließliche Entſcheidung in dieſer Frage zu 
a len hat, würde wahrſcheinlich die polniſchen Wablzettel ebenſo ans 
2 Haie 55 die zahlreichen franz öſiſch geſchriebenen, welche aus 

lſaß⸗Lothringen eingeben. 

3 Wir hatten früher häufig den Mangel an deutſchem National⸗ 
5 fühl zu beklagen und möchten heut vor einer gewiſſen Ueberſpannung 
89 ſſelben warnen. Unſere Vaterlandsliebe möge ſich darin bethätigen, 


ß alle deutſchen Wäbler zur Wahlurne gehen, nicht in kleinlichen 
71 zuälereien. Leider hat ſich das deutſche Nationalbewußſein beim 
Häblen ſelbſt wiederum in einem recht kläglichen Lichte gezeigt! 


u —— 
) So iſt 3. B. Herr Hipolit von Turno a iezierze bezei 
* as Hipolit Turno 2 Spie eren Leer Luta bens ds Nagel u 
in olifomo als Eustach Rogalinski z Krölikowa, . einzelnen Zetteln 
10 5 e me Tem Km Naben Faden 
urch die nächſtgele adt bezeichnet, deren Namen i 
om dem deutſchen ziemlich verſchieden t. e 


Staates. Der ſchriftliche Verkehr mit denſelben findet in 


chen Reichsbehörden Anwendung 


Morgen: Ausgabe. 


Achtzigſter Jahrgang. 
Dienſtag, 16. Januar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Die Erfolge der Sozialdemokraten. 


2 Berlin, 14. Januar. Dahlmann beginnt ſein Buch über Po⸗ 


litik mit dem alten Ausſpruch, man müſſe die menſchlichen Dinge 


nicht beweinen, nicht belachen, man müſſe ſie zu verſtehen trachten. 


Deutſchland ſieht diesmal aus dem Wahlbüreau überraſchend große | wirthſchaftlichem Gebiete, 


Ziffern ſozialdemokratiſcher Stimmen hervorſteigen. Statt vor 3 
Jahren 339,738 ſozialdemokratiſcher Stiinmen find diesmal wohl minde⸗ 
ſtens die doppelte Zahl abgegeben worden. Vor 3 Jahren wurde 
man in ähnlicher Weiſe durch die hohen Ziffern der ultramontanen 
Partei überraſcht. Die Ueberraſchung iſt nicht blos für Berlin, ſon⸗ 
dern für alle größeren und mittleren Städte in gleichem Maaße vor⸗ 
handen, gleichgültig von welcher Partei dieſelben bisher vertreten 
wurden. In Berlin ſpringt das Ergebniß nur beſonders grell in die 
Augen, weil die Wahlkreiſe, in denen die Sozialdemokraten ſiegten, 
weſentlich vorſtädtiſche Arbeiterviertel ſind. Dadurch, daß die Zahl 
ſozialdemokratiſcher Abgeordneten vorausſichtlich im Reichstage nicht 
erheblich vergrößert ſein wird, verliert die Thatſache nicht an Be⸗ 
deutung. Es wäre aber falſch, die Stimmabgeber für Sozialdemo⸗ 
kraten der Mehrzahl nach als Anhänger der Konfiskation des Eigen⸗ 
thums, der Aufhebung des Erbrechts und der Ehe zu betrachten; im 
Gegentheil ſuchen die ſozialdemokratiſchen Agitatoren vor ihren Wäh⸗ 
lern dieſe ihre poſitiven Ziele ſorgfältig zu verbergen, um ſich deſto 
mehr in der Kritik der vorhandenen Zuſtände zu ergehen. Es ſpricht 
fi in den ſozialdemokratiſchen Wahlen hauptſächlich nur (2) das 
Mißbehagen der niederen Volksklaſſen mit den augenblicklich vorhan⸗ 
denen Erwerbsverhältniſſen aus. Daß dieſes Mißbebagen ſich gegen 
den Staat kehrt, in ſtaatlichen Wahlen einen Ausdruck zu finden 
ſucht, iſt die Folge demagogiſcher Agitationen wie ſie nicht blos von 
den Sozialdemokraten, ſondern auch von ultramontaner und nicht am 
Wenigſten ſeit 11 Jahren von konſervativer Seite inkl. der Reptilien⸗ 
preſſe betrieben worden ſind. Zu dieſem Mißbehagen kommt das von 
den Sozialdemokraten, künſtlich großgezogene Klaſſenbewußtſein, die Vor⸗ 
ſtellung eines feindlichen Gegenſatzes der Intereſſen zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Sieſe Saat hat einen empfänglichen Boden ge⸗ 
funden in der Lockerung der Verhältniſſe, wie ſie unter den großen 
wirtbſchaftlichen Umgeſtaltungen und Verſchiebungen unmittelbar nach 
dem Kriege unter der berrſchenden Ueberſpekulation eingetreten ſind. 
Auf politiſchem Gebiet trägt zur Verbreitung der Sozialdemokratie 
nicht zum Wenigſten das geminderte Anſehen bei, welches der Reichs⸗ 
tag im Volke erhalten hat, durch die ablehnende Haltung, welche die 
Regierung auch ſeinen beharrlich wiederholten Forderungen (63. B. 
Diäten) oder ſeinen faſt einſtimmig ausgeſprochenen Grundſätzen 
6. B. bei den Juſtizgeſetzen, ordentlicher Rechtsweg gegen Beamte) 
entgegenſtellt. Das geminderte Anſehen des Reichstages überträgt 
ſich auf die älteren in demſelben vorhandenen Parteien, die maß⸗ 
gebenden, und die nicht maßgebenden. Einem gewiſſen Radikalismus 
liegt dabei der Gedanke nahe, es einmal mit einer neu auftretenden 
Partei zu verſuchen. Nützt es nichts, dann ſchadet es nichts, ſo denkt 
man wobl. Alle dieſe für die Verbreitung günſtigen Umſtände ſind 
voll und ganz durch planmäßige energiſche Wablagitationen und Or⸗ 
ganiſation ausgenutzt worden. Die Sozialdemokratie beſchäftigt ſich 
ja das ganze Jahr hindurch überhaupt mit nichts anderem als mit 
Wablagitationen. In Betreff der vollen Ausnutzung des gleichen 
direkten Wahlrechts hat man überhaupt in Deutſchland noch wenig 
Uebung. Das Geſetz und die Praxis der Behörden ſichert eine allge⸗ 
meine Betheiligung ja in keiner Weiſe, ſondern erſchwert dieſelbe viel⸗ 
fach. Wer daher zuerſt durch geſchickte Organiſation von dem Wahl⸗ 
recht Nutzen zieht, hat einen großen Vorſprung. — Zu den poſitiv 
günſtigen Umſtänden für die Verbreitung der Sozialdemokrate kommen 
nun die Fehler und Unterlaſſungsſünden der Gegenſeite. Die Fort- 
ſchrittspartei — Schultze⸗Delitzſch an der Spitze — hat die Sozial⸗ 
demokratie von Anfang an auf das Entſchiedenſte und Energiſchſte 
bekämpft. Lange konnte die Fortſchrittspartei aber dabei zweifelhaft 
ſein, ob ſie ſelbſt nicht der Regierung weit verhaßter ſei als die 
Sozialdemokratie und ob Letztere nicht als Grenzmittel gegen die Fort⸗ 
ſchrittspartei benutzt werde. Als dem Miniſter Eulenburg im vorigen 
Jahr im Abgeordnetenhauſe vorgehalten wurde, welche zweifelhafte 
Haltung die Regierung früher der Sozialdemokratie gegenüber ein⸗ 
genommen habe, erwiederte der Miniſter, man „babe die ſozial⸗demo⸗ 
kratiſche Bewegung eine Zeit lang gehen laſſen, damit die Welt 
ſehe, was es damit für eine Bewandtniß habe. Erſt ſeit 1% Jahren 
ſei die Frucht zum Pflücken reif geworden“. Gerade dieſes Pflücken, 
wie es der Miniſter verſteht, die polizeiliche und ſtrafrechtliche Ver⸗ 
folgung, hat, indem es höchſt unanſehnliche Perſonen weithin zu poli⸗ 
tiſchen Märtyrern ſtempelte, die Ausbreitung der Sozialdemokratie 
nicht gehemmt, ſondern noch mehr befördert. Je heftiger zugleich die 
Regierungen und andere Parteien die Fortſchrittspartei fortgeſetzt 
bekämpft haben, deſto mehr ſchwächten fie allmälich die wirkſamſte 
Vormauer gegen die Sozialdemokratie. Durch neutrale Haltung der 
Polizei wurden ſodann nach und nach die allgemeinen Volks verſamm⸗ 
lungen in vielen Orten völlig vogelfrei, ſie erſchienen der Sprengung 
durch die kleinſte ſozialdemokratiſche Bande preisgegeben. Damit machte 
man die Abhaltung ſolcher Verſammlungen thatſächlich zu einem Pri⸗ 
vilegium der Sozialdemokraten. Die hieraus angebahnte Rechtsloſig⸗ 
keit im perſönlichen Kampf mit der Sozialdemokratie bat Viele von 
dieſem Kampf abgeſchreckt. Es iſt fpäterhin nachgerade Sitte der an⸗ 
ſtändigen Leute geworden, ſich mit den Sozialdemokraten nicht abzu⸗ 
geben. Man ignorirte ſie in Verſammlungen, ignorirte ſie in der 
Preſſe, ignorirte ſie zuletzt im Reichstage und verminderte dadurch 
mittelbar ihre Agitationen gegenüber den Widerſtandskräften. Ja man 
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aus anders werden. Es kann aber nur anders werden, wenn die 
Liberalen von der Nothwendigkeit befreit werden, ſich zugleich nach 
der anderen Seite gegen eine drohende Reaktion, namentlich auch auf 
zu vertheidigen, wenn liberale Wahlen 
nicht blos eine Ehrenſache der Sozialdemsfratie gegenüber, ſondern 
zugleich eine ſichere Bürgſchaft für eine pofitive, dem Wahlergebniß 
entſprechende liberale Politik und Geſetzgebung abgeben. Erſt dann 
iſt ein politiſches Wahl⸗Intereſſe zu erfaſſen, ſtark genug, allen ein⸗ 
ſeitigen Intereſſen⸗Vertretungen bei den Wahlen erfolgreich die Spitze 


zu bieten. 
1 Deutſchland. 
Berlin, 14. Januar. 
— Ueber das Verhalten einzelner Parteien bei den berliner 
Reichstagswahlen wird Folgendes berichtet: 


liberalen und klebten ihren kleineren Zettel auf das Fortſchrittsplakat, 
und im nächſten ie ſaß auch der noch Hainer Sozialiſtenzettel 


Ganz tolle Wahlmandver ſcheinen im Wablkreiſe Hersfeld, = 


Rothenburg⸗Heifeld vorgekommen zu fein. Beſtimmt läßt ſich darüber 
noch nicht urtheilen, da die Berichte tbeilweiſe einander wiederſpre⸗ 
chen. Die Nationalliberalen ſtellen die Sache folgendermaßen dar: 

Die Anhänger des bisherigen nationalliberalen Abg. Glein, dem 
von fortſchrittlicher Seite ein Herr Goldſchmidt aus Berlin entgegen⸗ 
eſtellt war, batten einen Auszug aus einem Privat⸗Telegramm von 
Dans Blum in Leipzig verbreitet, in welchem es hieß: Ihr Wahl⸗ 
reis wird den Gründerſchwindlern und Betrügern einen roßen Dienſt 
leiſten, wenn er dieſen Goldſchmidt wählt.“ Darauf ließ die Fort⸗ 
ſchrittspartei am Wabltage folgende telegraphiſche Depeſche anſchla⸗ 
gen: „Berlin, den 10. Januar 1877. Beſonnene Wähler werden fi 
durch ſolch' plumpes Wahlmanöbver niemals verführen laffen. Die 
Anſchuldigung gegen Dr. Goldſchmidt iſt eine grundgemeine Verleum⸗ 
dung, würdig eines Menſchen, wie Hans Blum Goldſchmidt wird 
auch von angeſehenen Nationalliberalen als f arfſinniger Kritiker des 
Aktiengefetzes rübmend anerkannt. 1 15 ichter und Pariſſus.“ 
Später wurde noch folgende Depeſche publizirt: „Berlin, 10. Januar 
1877. Antwort auf bubenhafte Verleumdung: Blum bat für Todes⸗ 
ſtrafe geſtimmt und damit das Andenken feines Vaters geſchändet. 
Dr. Goldſchmidt. 

Soweit der Bericht aus nationalliberalem Lager. Die Wahlkor⸗ 
refpondenz der Fortſchrittspartei ſchreibt über dieſelbe Angelegenheit: 
Am 7. Jannar brachte die „Oeſſiſche Morgenzeitung“ die Denun⸗ 
nation, Dr. Goldſchmidt babe als der anomyme Verfaſſer einer 
Schrift: „Gründerprozeſſe“ die Ausſchweifungen des Gründerthums 
egen den leider viel zu fpät erhobenen Arm der Juſtiz in unge⸗ 
chickter und faßt cyniſcher Art vertheidigt.“ Dem Dr. Goldſchmidt 
wird dies in einer Verſammlung zu Hersfeld von einem Dr. Müller 
vorgehalten. Er fertigt dieſen in der gründlichſten Weiſe ab, indem 
er zugleich erklärte, allerdings Autor jener Schrift zu ſein, in ihr aber 
unter der entſchiedenſten Verurtheilung des fogenannten Gründerthums 
die auf Erpreffung ausgebende Gründerbatz gelennzeichnet. und im lle⸗ 
brigen in wiſſenſchaftlich juriſtiſcher Weiſe die Unzuläſſigkeit der An⸗ 
wendbarkeit der Betrugsbeſtimmungen auf die de wöbnlichen Grüne 
dungsfälle erörtert zu baden. Dr. Goldſchmidt iſt wieder in Berlin, 
da verſichert am 9. Janugr in dem Hersfelder Lokalblatte der Dr. 
alte daß er nach Einfiht der Schrift die Behauptung aufrechte 
erhalte“ 

Im Uebrigen ſtimmt der Bericht der Wablkorroſpondenz mit der 
nationalliberalen Darſtellung überein und beklagt am Schluſſe nur 
noch, daß die Meiſten von Denen, die für Goldſchmidt ſtimmen 
wollten, ſich der Wahl enthalten hätten. 

Aus Hamburg langen Meldungen ein, aus denen hervorgeht, 
daß die Sozialdemo tra tie die Niederlage weniger friedlich 
hinnimmt als den Sieg. Es iſt in der genannten Stadt zu ſehr großen 
e worüber Folgendes berichtet wird: 

Eine Anza zemokraten ſtürzten, als ihre Partei überall in 
Minorität blieb, mit einem wahren Wutbgebeul Abends 93 Uhr A 
dem Konventgarten unb ſuchtendort Händel. Natürlich wurden ſie ſo⸗ 
fort an die friſche Luft befördert. Draußen aber tobten ſie ohne 
Unterlaß fort, ſo daß Alles, was in dem Moment an Wachtmann⸗ 
ſchaft auf den Beinen war, requirirt werden mußte. Es wurde ſofort 
die Werſtraße, wo der Skandal am Aergſten war, nach dem Groß⸗ 
Neumarkt und den Bleichen bin abgeſperrt, um eine gefahrdrohende 
allgemeine Revolte zu verhindern. Leider artete das un ezügelte Trei⸗ 
ben der Sozialdemokraten dergeſtalt aus, daß die Wächter von ihren 
Waffen Gebrauch machen mußten, da fie in bedenklicher Weiſe ange⸗ 
griffen wurden. Es kamen mehrere Verletzungen vor, jo daß eine ne 
zahl Perſonen nach dem Allgemeinen Kran enhauſe geſchafft werden 
mußten. Im Ganzen find ſechszehn Verhaftungen vor ensmmen 
worden und haben einige der Betreffenden, 13 an der Zahl, bereits 
om Polizeirichter ihr Urtheil empfangen, welches gegen drei Indivi⸗ 
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duen, weil fie gegen die Wächter thätlich wurden, auf 4 Wochen Ge: 
fängniß lautete. 

— Im Herren hauſe iſt bereits eine Interpellation 
erſchienen, welche von der frondirenden äußerſten Rechten ausgeht 
und folgenden Wortlaut hat: Die königliche Staatsregierung wird 
von den Unterzeichneten um Auskunft erſucht: welche Schritte Hoch⸗ 
dieſelbe gethan hat, oder zu thun beabſichtigt, um den von dem letzten 
bannoverfhen Provinzial⸗Landtage einſtimmig angenommenen Ans 
trage auf Aufhebung der Sequeſtration des Vermögens 
des Königs Georg Folge zu geben? Berlin, den 12. Januar 1877. 
Graf von der Schulenburg⸗Beetzendorf unterſtützt durch von Wedell, 
Graf zur Lippe, Graf von Brühl, von Alvensleben, von Karſtedt, 
von Köller, Graf Goltſtein, von Rochow, von le Cog, von Kröcher, 
Graf von Schlieben, von Jena, von Knebel-Doͤberitz, Freiherr von 
Manteuffel (Kroſſen), Freiherr von Senfft, Graf v. d. Schulenburg⸗ 
Angern, von Uhden, Graf Kospoth⸗Burau, von Seydlitz, von Brand.“ 
— Die „N. Pr. Z.“ bemerkt dazu: „Bei der bekannten Stellung des 
Interpellanten, der ſich von welfiſchen Velleitäten ſtets frei gehalten 
bat, dürfte es ſich weniger um bedingungsloſe Herausgabe des ſeque⸗ 
ſtrirten Vermögens, als um die Erlangung einer Aufklärung über die 
Verwaltung des gedachten Fonds handeln, über die in letzter Zeit 
Gerüchte zirkuliren, nach welchen dieſe Verwaltung abweichend von 
den Traditionen preußiſcher Finanz⸗Verwaltung geführt werden ſoll.“ 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, hat kürzlich der badiſche Be⸗ 
vollmächtigte im Bundesrathe über die Art und Weiſe, wie das Reich 
und ſeine Exekutivbehörden die Reichs⸗Eiſenbahnen in El⸗ 
ſaß⸗Lothringen, die natürlichen Konkurrenten der badiſchen Bahnen 
betreiben, Beſchwerde geführt. Die Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen wurden bekanntlich auf Reichskoſten mit Mitteln reich 
ausgeſtattet und ſind deshalb um ſo mehr im Stande, den badiſchen 
Eiſenbahnen durch niedere Tarife und auf andere Weiſe eine nahezu 
vernichtende Konkurrenz zu machen, als ihnen der entſtehende Scha⸗ 
den durch Reichsmittel wieder erſetzt wird. Wenn nun auch die Kon⸗ 
kurrenz an und für ſich nicht verwerflich erſcheint, ſo kann ſie doch 
deshalb nicht gebilligt werden, weil die badiſchen Bahnen den durch 
die ihnen bereitete Konkurrenz entſtehenden Ausfall in den Einnahmen 
ihrer Konkurrenzbahnen durch Matrikularbeiträge decken helfen müſſen 
die Konkurrenz ſomit theilweiſe auf Koſten der badiſchen Bahnen ge⸗ 
halten wird. Obwohl der Vertreter der badiſchen Regierung beſon⸗ 
dere Anträge nicht geſtellt hat, ſo hat doch ſeine Beſchwerde im Bun⸗ 
desrathe diejenige Aufnahme; gefunden, welche auf baldige Abhilfe 
ſchließen läßt. 

— Der Unterrichtsminiſter hat neuerdings anerkannt, wie es kei⸗ 
nem Zweifel unterliegt, daß das Aufſichtsrecht und die Aufſichts⸗ 
pflicht der Schule nicht auf den Aufenthalt der Schüler in dem 
Schulgebäude beſchränkt iſt, ſondern das Leben der Schüler außerhalb 
der Schule mit trifft und daß die Eltern oder deren Stellvertreter, 
welche ihren Sohn und Pflegebefohlenen einer Schule übergeben, in⸗ 
ſoweit als es der Schulzweck erfordert, denſelben ein Mitbeſtimmungs⸗ 
recht auch in der erwähnten Hinſicht übertragen. 

— Graf Harry Arnim, deſſen Geſundheitszuſtand ſich ver⸗ 
ſchlimmert hat, iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ bört, von Genf nach Nizza 
übergeſiedelt. Ebendorthin hat ſich auch der Legationsrath a. D. Graf 
Hermann Arnim begeben. 

— Die dieſer Tage in unſerer Zeitung abgedruckte Darſtellung, 


welche die in Madrid erſcheinende „Iberia“ vom 7. d. von der 


Wegnahme des deutſcher Schiffes „Minna“ durch 
ein ſpaniſches Kriegsſchiff in den Gewäſſern von Su liu 
nach dem Briefe eines angeblichen ſpaniſchen Marineoffizierd aus 
Sulu brachte, wird jetzt durch den „D. Reichs.⸗Anz.“ für vollſtändig 
erfunden erklärt.! Zur Richtigſtaltung der betreffenden Thatſachen 
bringt das amtliche Blatt folgenden Artikel: 

Der deutſche Schooner „Minna“, deſſen Wegnahme durch ein 
ſpaniſches Kriegsſchiff die Zeitung „Iberia“ vom 6. d. Mts., in einem 
rereits in deulſche Zeitungen übergegangenen Schreiben aus Sulu 
vom 5. November berichtet und erörtert, iſt in Folge eines telegra⸗ 
phiſchen Befehls der ſpaniſchen Regierung nach anila um die Mitte 
November wieder freigegeben worden. Es bedarf kaum der Erwäh⸗ 
nung, daß diefer. auf diesſeitiges Verlangen ertheilte Befehl nicht ge⸗ 
ſtelltwürde, wenn die Behauptung der „Iberia“, daß ſich das deutſche Hans 


Theater. 


Mit Herrn W. Fliegner als Gaſt ging am Sonnabend Dumas' 
Sittengemälde, Demi⸗ monde“ in Scene. „Zum erſten Male“ 
ſagte der Theaterzettel und das mag für Poſen wohl zutreffen; im 
Uebrigen aber erſchien das Drama bereits im Jahre 1855, iſt alſo 
bereits 22 Jahre alt. Wir konſtatiren hier einfach die hiſtoriſche 
Thatſache und ſprechen damit nicht etwa einen Tadel gegen die Wahl 
des Stückes aus. Es iſt auch heute noch von bemerkenswerther 
Friſche, trotz ſeines Alters, und wer es noch nicht kennt, wird es mit 
Vergnügen kennen lernen. 

Abgeſehen von feinen künſtleriſchen Vorzügen, die in ſcharfer 
Charakteriſtik, überſichtlicher Architektur und fein zugeſpitztem Dialog 
voll Geiſt beſteyen, hat dieſes Drama auch eine kulturgeſchichtliche 
Bedeutung erlangt. Sein Titel ſchuf eine charakteriſtiſche Bezeichnung 
für beſtimmte franzöſiſche Geſellſchaftsklaſſen, und da ſich ähnliche auch 
in anderen Ländern als Frankreich fanden, ſo hat der Name Demi⸗ 
monde in ganz Europa Bürgerrecht gewonnen. Was iſt eigentlich 
Demi⸗monde? Dumas verſteht darunter männliche und weibliche 
Abenteurer aus den höheren Geſellſchaftsſchichten: Courtiſanen, 
Spieler u. ſ. w, welche die Gewohnheiten und Sitten der guten Ge⸗ 
ſellſchaft nachzuahmen, ſich das Anſehen vornehmer Ehrbarkeit zu 
geben bemüht ſind. Dieſe Geſellſchaft muß auf den anſtändigen 
Mann ſchlechterdings einen peinlichen Eindruck machen, aber ihr 
Treiben iſt intereſſant, und daſſelbe ungeſchminkt, zuweilen ſogar rück⸗ 
ſichtslos dargeſtellt zu haben, iſt Dumas' Verdienſt. Mit ſeinem 
Drama beleuchtete er dieſen dunklen Theil der pariſer Geſellſchaft, 
und die Wirkung war außerordentlich. Sein Stück verfolgte alſo eine 
beſtimmte Tendenz. 

Seitdem iſt eine Aera framöſiſcher „Sittenbilder“ angebrochen, 
die vorzugsweiſe die Demi⸗monde und die ihr naheſtehenden Elemente 
im Rahmen des Dramas darſtellen, hier und da mit der Abſicht, ge⸗ 
ſellſchaftliche Schäden zu beſſern, wie z. B. bei Sardou, oft aber auch 
aus bloßem Behagen an pikanten Verhältniſſen. Den Mittelpunkt des 
Dumas’ihen Werkes giebt der Kampf zwiſchen einer Courtiſane, die 
einen harmloſen Provinzialen heirathen und ſich durch dieſe Heirath 
in der Geſellſchaft rehabilitiren will, und einem ihrer ehemaligen An⸗ 
beter, der das zu hindern ſucht, weil der argloſe Bräutigam ſein 
Freund iſt. Der einſtige Freund der Courtiſane befindet ſich übrigens 


intereſſante, wie die prachtvo 


delsſchiff einer Verletzung des Völkerrechts ſchuldig gemacht hätte, wahr 
wäre. Konnten bei den unklaren Beziehungen zwiſchen Spanien und 
Sulu in früheren Fällen dieſer Art rani 5 Behörden Über die Be⸗ 
rechtigung fremder Schiffe zum freien Verkehr im Sulu⸗Archipel zwei⸗ 
felyaft fein, ſo war jeder Zweifel ſeit dem April v. J. ausgeſchloſſen, 
wo die ſpaniſche Regierung nach längerer Verhandlung den Regie⸗ 
rungen von Deutſchland und Großbritannien erklärt hat, daß, wel 
ches auch die Beziehungen zwiſchen Spanien und Sulu ſein mögen, 
keiner dieſer beiden Staaten das Recht befige, den direkten Verkehr 
fremder Schiffe mit den Häfen des Sulu⸗Archipels zu beſchränken. 
Nachdem dieſe Erklärungen in der offiziellen Singapore Zeitung ab⸗ 
gedruckt und von dem Gouverneur von Labuan zur Richkſchnur eng⸗ 
liſcher Schiffer veröffentlicht worden waren, war der kaiſerliche Kon⸗ 
ſul in . vollſtändig im Rechte, wenn derſelbe die „Minna“ 
direkt nach dem Sulu⸗Archipel ausklarirte. Es a hierzu weder 
des Viſa's des ſpaniſchen Konſuls in Singapore, noch der Erlaubniß 
einer ſpaniſchen Behörde und ebenſowenig des vorherigen . 
von Zamboanga, um dort Zölle zu entrichten. Dieſe unerwünſchte 
Angelegenheit hat feit jener Beſchlagnahme zu erneuten Verhandlun⸗ 
gen Anlaß gegeben, welche bei den freundſchaftlichen Beziehungen bei⸗ 
der Regierungen hoffentlich bald zur vollſtändig unbehinderten Aus⸗ 
übung der vorlängſt anerkannten Verkehrsfreiheit führen und den 
SE zu häufig verſuchten Störungen derſelben ein Ende machen 
erden. 

Thorn, 13. Januar. [Polen⸗Verſammlungen.] Die 
polniſchen landwirthſchaftlichen Generalverſammlungen finden am 6. 
und 7. Februar er. im Hotel zu den Kronen ſtatt. Die Tagesordnung 
lautet: 1. Das Bedürfniß und der Nutzen der politiſchen und ökono⸗ 
miſchen Wiſſenſchaft. 2. Welche Meliorationen verdienen in polniſchen 
Wiſſenſchaften den Vorzug? 3. Der gegenwärtige Stand der polni⸗ 
ſchen Induſtrie. Urſachen, aus welchem die polniſche Induſtrie in dem 
preußiſchen Antheil ſich ungenügend entfalten. Berichte und Anträge. 
Zum Zwecke der Erbittung des Segens für dieſe „gemeinſa me“ 
Arbeit wird am Dienſtag den 6. Februar cr. um 9 Uhr in der St. 
Johanniskirche eine heilige Meſſe abgehalten werden. Gleichzeitig 
macht der Vorſtand des Vereins zur Unterſtützung moraliſcher Inter⸗ 
eſſen der polniſchen Bevölkerung unter preußiſcher Herrſchaft bekannt, 
daß hier am 5. Februar er. die Generalverſammlung des Vereins ab⸗ 
gehalten werden wird. Auf der Tagesordnung ſtehen: Der Jahres⸗ 
bericht des Vorſtandes; Debatten über „unfere gemeinſamen“ Arbeiten 
und Anträge der Mitglieder. Damit eine zahlreiche Theilnahme an 
dieſer Verſammlung ermöglicht werde, iſt fie dieſes Wal vor den land⸗ 
wirthſchaftlichen Generalverſammlungen angeſetzt worden. Die „Ga⸗ 
zeta Torunska“ ſagt über dieſe Verſammlungen, daß die Vorſitzenden 
der landwirthſchaftlichen Verſammlungen, des Vereins für die mora⸗ 
liſchen Intereſſen, und der Zentralvorſtand der landwirthſchaftlichen 
Vereine das Bedürfniß gefühlt haben, dieſe Verſammlungen anzukün⸗ 
digen und dazu einzuladen und es würden wahrſcheinlich die Ankündi⸗ 
gungen zu Verſammlungen des Unterſtützungsvereins für die lernen⸗ 
den Mädchen, des wiſſenſchaftlichen Vereins und der Genoſſenſchaft 
der „Gazeta Torunska“ folgen. Die Redaktion hat davon bis dahin 
nichts erwähnt, um die Wahlagitation nicht zu beeinträchtigen. Sie 
ſetzt dann hinzu: „die in den letzten Jahren verfallenen landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Handwerkervereine, die vielen politiſchen Volksver⸗ 
ſammlungen, und die vielen neuen Staatsgeſetze, bezüglich des Ver⸗ 
hältniſſes zur Kirche, alles das geſtattet uns keine Ruhe. Inmitten 
des heißen politiſchen Kampfes iſt uns das Böſe über den Kopf ge⸗ 
wachſen und die Folgen haben wir in der Auswanderung unſeres 
Volkes nach Amerika, in der Belaſtung der Hypotheken und in den 
Subhaſtationen geſehen — und daraus folgt die Nothwendigkeit zum 
Erſcheinen in dieſen thorner Verſammlungen.“ 


Frankreich. 

Paris, 13. Jan. Mit Bezug auf die Gerüchte über die Hal⸗ 
tung Deutſchlands auf der Konferenz zu Konſtantinopel 
erklärt der Moniteur: 

Wir haben uns über die Richtigkeit dieſer durch die ganze euro⸗ 
päiſche Preſſe verbreiteten Gerüchte nicht auszuſprechen. Indem wir 
uns an das halten, was wir wiſſen, iſt es unſere Pflicht, zu betonen, 
daß die deutſche Diplomatie nicht aus dem europäiſchen Konzert aus⸗ 
geſchieden iſt, und daß fie in Konſtantinopel ſelbſt bis jetzt gemeinſam 
mit der übrigen Diplomatie an der Löſung der geſtellten Aufgabe 
5 9 hat. Aber es iſt nicht minder wahr, daß bei der jetzigen 

age des europäiſchen Gleichgewichts Deutſchland mit der größten 
Geiſtesfreiheit die orientaliſchen Verwicklungen beurtheilen kann, zu⸗ 


in keineswegs beneidenswerther Lage. Auf der einen Seite iſt er die⸗ 
ſer, auf der andern dem Freunde verpflichtet, und es iſt feſſelnd, die 
aus dieſer Kolliſion entſpringenden Entſchlüſſe und ihre Verwirklichung 
zu verfolgen. Der Dichter weiß den angeſponnenen Faden ſo geſchickt 
zu verwirren, jeden Schachzug einer Partei ſo geſchickt durch einen 
Gegenzug zu pariren, daß das Intereſſe des Zuſchauers ſtets lebendig 
bleibt — und das will etwas heißen bei fünf langen Akten! 

Herr W. Fliegner ſpielte den Olivier v. Jalin, den ehemali⸗ 
gen Geliebten der Baronin d' Ange. Das iſt ein leichtlebiger Pariſer, 
der die Demi⸗monde gründlich kennt, ſich aber doch bis zu einem be⸗ 
ſtimmten Grade inneren Halt bewahrt hat. Der junge Künſtler, Po⸗ 
fener von Geburt, bewies mit der Darſtellung dieſer Rolle, daß er 
feit wir ihn zuletzt hier ſahen, erfreulich in feiner Kunſt fortgeſchritten 
iſt. Er bewegte ſich mit Anſtand und brachte manche Pointe trefflich 
zur Geltung. Wir glauben indeß, daß ſeine anerkennenswerthe Lei⸗ 
ſtung noch gewinnen wird, wenn er das leichtlebige Element dieſes 
Charakters mehr hervortreten laſſen will; in der am Sonnabend gel⸗ 
tend gemachten Auffaſſung überwog der Lebensernſt, der Jalin doch 
erſt in zweiter Reihe eigen iſt. 

Die einheimiſchen Darſteller bemühten ſich ſämmtlich um das Ge⸗ 
lingen der Vorſtellung, deren Wiederholung jedenfalls ein noch präzi⸗ 
ſeres Zuſammenſpiel ergeben wird. Das Haus war nicht fo zahlreich 
beſucht als wir erwartet hatten, doch kargten die Anweſendem nicht 
mit ihrem Beifall. E. 


Eine permanente Bau-Ausflelung zu Berlin. 
Von Dr. a. Bauer. 


Der Natur der Sache nach find in der folgenden Abtheilung für 
Holzarbeiten nur wenige e ausgeſtellt, darunter aber recht 
olle, fournirte und polirte Flügeltbür von 

Troſt und eine andere von Winkel, die in polirtemlKiefernhol ig 1 410 
durch die Schönheit des reinen, aſtfreien Materials eine faſt glänzend 
u nennende Wirkung erreicht. Zablreich find hier die Ausſteller von 
arguetfußböden vertreten, von denen Kampmever, Leibe, E Ende, 
die Pester Holz⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft vor Anderen zu nennen ſind. — 
An geſchnitzten Möbeln finden wir zur Zeit ſolche von Gebrüder 
Bauer und Görgens, daneben die allbekannten Wiener Möbel der 
Gebr. Thonet, und die Korbmöbel der Firma Ancion und Schnerzel, 
deren junges Geſchäft ſich bereits weit Über Berlin — Geltung 
verſchafft hat. — Drechslerwaaren, geſchnitzte Rahmen u. dergl. 


nächſt, well dieſe Verwicklungen feine weſentlichen Intereſſen nicht B s 
rühren können, dann, weil es ſelbſt im vollſten Maße gerüſtet ift. J 
aber Deutſchland in der That in dieſer privilegirten Lage, wo 
kommt es, daß in Paris ſich Zeitungen finden, die, nicht damit! 
frieden, dieſe Haltung zu bewundern, im vollen Ernſt unſerer Dipl 
matie empfehlen, daran ein Beiſpiel zu nehmen. Wahrlich, man b 
nicht den Muth. dieſe knabenhaften und ſentenziöſen Nathſchläge 
widerlegen. Aber es berührt unangenehm, die ſchädlichen Folgen 
beobachten, die in der öffentlichen Meinung dadurch bervorgeruf 
werden. Wir begreifen ſomit vollauf das dringende Erſuchen, d 
heute der Türkei gemacht wird, damit ſie nachgebe, und 
dazu von einer Seite, von der ſie we andere Erme 
nungen zu empfangen gewohnt war. n Wirklichkeit 
jetzt der Augenblick gekommen, in dem die Pforte au 
hören muß, weiteren trügeriſchen Hoffnungen hinzugebe 
Wir wollen bei dem feſten Glauben bleiben, daß keine Macht in Eure 
den Krieg wünſcht, und wir find überzeugt, daß Rußland und Engl 
einig über die Mittel ſind, um die orientaliſche Frage zu löſen. 2 
liegt endlich auf der Hand, daß die Bevollmächtigten der Une 
zeichner des Vertrages von 1856 der Türkei nichts Ueberteh 
benes zumuthen, nichts, daß mit den Verfaſſungen oder mit I 
Würde der Pforte unverträglich wäre. Der Augenblick iſt demm 
für dieſe Macht gekommen, eine vernünftige und verſöhnliche Halt 
anzunehmen, wenn fie den ſchwerſten Verwicklungen vorbeugen WI 
Das iſt unſer letztes Wort; wir ſprechen mit um ſo größerer 
richtigkeit dies aus, als nach dem, was wir ſehen, es die Loſung! 
Blätter iſt, die bisher mit dem größten Nachdrucke dem Widerſte 
der Pforte Beifall zollten. 7 
Die internationale Agitation gegen das, was gewiſſe MM 
hier den „Macchia vellimus“ Deutſchlands nennen, dal 
trotzdem fort. Das „Journal des Debats“ bringt heute einen [am 
Artikel, der voll Mißtrauen gegen die orientaliſche Politik des Für, 
Bismarck ift. Eine Anzahl von Telegrammen gehen in derſelben N 
tung. Unter den großen Blättern erbebt der „Temps“ Einfpr 


gegen dieſen Feldzug. 


Großbritannien und Irland. 


London 13. Januar. Dem Gerichtshof für Sachen des gemel 
Rechts lag heute die Zivilklage gegen die Eigenthümer 
deutſchen Dampfſchiffes „Franconia“ auf Schadenel 
wegen Niederfahrens des britiſchen Schiffes „Strathelyde“ “ 
Die Advokaten Benjamin und Cohen führten die Vertheidigung 
beſtritten die Zuſtändigkeit dieſes Gerichtshofes für Vorgänge 
dem Meere, während der in ſolchen Angelegenheiten kompetente i 
miralitätshof der Ziviljurisdiktion entbehrt. Der Gerichtshof 
ſchied demgemäß, daß die Zivilkompetenz der engliſchen Tribunale“ 
gemeinen Rechts an der Küſtenlinie aufhöre, daher die Waffen 
in welcher der Zuſammenſtoß ſtattgefunden, nicht einſchließe. — 
chineſiſche Geſandtſchaft ſoll nächſter Tage hier eintreffen. g 


Dänemark. 


Kopenhagen, 7. Januar. Wenn Schweden die Beth 
ligung an der kommenden pariſer Weltausſtellung 
lehnt, fo wird dies ohne Zweifel auch Einfluß auf Dane ma! 
Verhalten äußern. Die däniſche Regierung hat im Budget zu di 
Zwecke 50,000 Kronen verlangt, eine Summe, welche die Gehe 
treibenden als durchaus ungenügend bezeichnen. Wenn eine Erb 
der genannten Summe nicht erfolgt, iſt es wahrſcheinlich, daß, 
Luft zur Betheiligung an der Weltausſtellung eine ſtarke EW 


erfährt. ; 
Türkei und Donaufürſtenchumer. 
Konſtantinopel. Während die Mächte ſich anſchicken, M 
Konferenzſitzung vom 15. d. die kategoriſche Erklärum 
Pforte über Annahme des modifizirten Konferenzprogramms ein 
den, geht von mehreren Seiten die allerdings noch unverbürgte “ 
richt ein, daß Fürſt Bismarck nun endlich die Hin⸗ und Herze 
am goldenen Horn ſatt habe und Intriguenſpiel der osman 
Staatsmänner a la Metternich ein baldiges Ende gemacht zu 
wünſche Der in Koſtantinopel erſcheinende „Levant Herald“ 
vom 12. d. M, daß Freiherr von Werther in der Kon 
ſitzung vom 11. Januar feinen Austritt angekündigt babe, wen 
Pforte ſich nicht kategoriſch über Annahme oder Ablehnung det 
von der Konferenz gemachten Vorſchläge äußerte. Indeſſen wird 


j 
25 in reicher Auswahl die Reihe der hierher gehörige! 
genftände. F 1 

Die Herftellung von Defen und die damit verbundene Jud 
wurde lange Zeit als eine Domaine Berlins angeſehen. Die 7 
bungen zur Hebung der Kunſtgewerbe, welche ſeiner Zeit vor 
von Schinkel gepflegt wurden, fanden auf dieſem Gebiete in 17 
einen ausnehmend befäbigten Vertreter, jo daß in kurzer Friſt I 
in techniſcher Hinſicht, wie bezüglich des künſtleriſchen Au baue) 
der Ausſtattung der Kachelöfen eine hohe Stufe erreicht wurd 
lein auch hier trat ein Stagniren und Zurückgehen ein; wen 
noch ſpäter einige Architekten ſich der Sache annahmen und nes 
delle hervorriefen, fo iſt doch zu konſtatiren, daß dies nicht i Pi 
der großen Bedeutung grade dieſes Zweiges 5 e 0 


geſchah, — ja d elbſt die Qualität des Fabrikats b. 
mälig verſchlechterte. Dem Einfluß der großen Ansftellung if 
zu danken, daß in jüngſter Zeit ſich hier wieder ein regeres che 
zeigt; die berliner Induſtrie hätte eben bemerken können uni 
wie ſehr fie von den aufblühenden ſächſiſchen Fabriken in dien 
ten 4 Gen wurde. — Die weiße Farbe der Kacheln, wel fen 
durch Gewohnheit und Mode vollkommen als gegeben gal loi 
nunmehr dem Streben, durch farbige Oefen Wirkungen zu rien 
die mit der Geſammtfarbengebung des Raumes harmoniſchuſſ 
menklingen. Auch in Bezug auf die Form tritt die Entwickeig ! 
vor: ſtylvoll und reich modellirte Oeſen und Kamine, wie ſiion! 
Aktien⸗Geſellſchaft vorm. Dankberg, O. Titel, Schmidt, de a 
burger Thonwaaren Fabrik (vorm Duvigneau] ausgeſtellt e | 
5 dies aufs Anſchaulichſte. “?) ad 

Neben den Kachelöfen, deren faktiſche Vorzüge für Diehl 
Gegend als unbeſtreitbar hinzuſtellen find, kommen die eiſernen 
nur zu beſchränkter Geltung. An Auswahl findet ſich hier genf 
wohl der Größe, als der Konſtruktion nach könnte jedem B 10 
durch die von Cohn, Kayſer, Töpfer u. A. ausgeſtellten Exempf 
nügt werden. Zum 


luß müſſen wir noch als hierber gel 
von Marcus Adler Fonftruirte Marmor⸗Kochmaſchine erwäß 0 
verfübreriſche Sauberkeit fie auch dem Auge angenehm empfie 
Die ornamentale Bildhauerei, welche hier zunächſt Aufft N 
funden hat, war bis vor wenigen Decennien faſt ganz in 0 
einer einzigen Firma, der der Gebrüder Dankberg; jeit DEN 
Wiedererwachen künſtleriſchen Geiſtes in der berliner Baut 
war dieſelbe, unterſtützt von den Altmeiſtern der Architektur 
getreten und hat Namhaftes geleiſtet. Die außer Verhälth 
mehrte Bauthätigkeit der letzten Jahre hat neben ihr noch via 


Anmerkung. Die von Wille, Schleicher, Geiſeler 
bebte a Marmorkamine, die mehr dekorativen Zwecken dien 
ereits an anderer Stelle erwähnt; dagegen iſt noch nachträg 
den von Ravené und Sußmann mit reichem Schmuck au 
Ongyr und Bronce ausgeſtatteten Prachtkamin aufmerkſam zu | 


> 
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Aus Pera, vom 11. d. meldet man dem genannten Blatte: 


In der heutigen Sitzung betonten die Großmächte auf Initiative 
des deutſchen Botſchafters die durch die Konferenzbeſchlüſſe engagirte 
Ehre der Großmächte. Die Haltung der Türken war eine feſte Die 
achte Sitzung iſt von Sonnabend auf Montag verſchoben. Man be⸗ 
bauptet hier, daß alsdann Gegenſätze in der Haltung der drei Oſt⸗ 
mächte hervortreten könnten. 


Und aus London vom 12. d. M.: 
Heier eingetroffene ſtambulex Depeſchen ſchildern die Lage als eine 
derartige, daß, während Ignatieff nachgiebig einlenke, Fürſt Bismarck 
auf eine Entſcheidung dränge und den deutſchen Botſchafter Freiherrn 
v. Werther angewieſen habe, er ſolle keinen weiteren Zuge 
ſtändniſſen beiſtimmen, ohne deshalb vorher in Berlin 
angefragt zu haben. 


Die „Independanze“ läßt ſich aus Konſtantinopel vom 11. d. tele⸗ 


5 graphiren, daß der deutſcherſeits dorthin entſendete Wirkl. Legations⸗ 


rath Dr. Buſch eine Unterredung mit Midhat Paſcha hatte und dem⸗ 
ſelben Nachgiebigkeit gegen die Wünſche der europäiſchen Mächte an⸗ 
rieth. H T. B. meldet, die Konferenz werde, ſollte auch die auf 
Montag anberaumte Sitzung refultatlos bleiben, ſich an dieſem Tage 
auflöſen. General Ignatieff mache bereits Abſchiedsbeſuche. Ande⸗ 
ren Nachrichten zufolge find die jüngſten Kinder Lord Salisbury's 
bereits nach Mentone abgereiſt. 

Unterm 10. Januar meldete man der „K. Ztg.“ aus London: auf 
der Donnerſtags⸗Konferenz ſolle Herr von Werther, welcher von Ber⸗ 
lin ſtrenge Weiſung erhalten, auf die ungemilderte Annahme des Kon⸗ 
ferenzprogramms dringen, während ſich Rußland, Italien und Frank⸗ 
reich nachgiebig zeigen. 

Aus London, 11. Januar wird ferner gemeldet: Obwohl das 
britiſche Kabinet in vielem dem Marquis von Salisbury freie Hand 
geſtattete, ſo inſtruirte es ihn doch in beſtimmteſter Weiſe bezüglich 
der Form, in der er ſchließlich die Pforte zur Annahme der Konfe⸗ 
renz⸗Vorſchläge auffordere, damit Rußland ſpäter nicht als Mandatar 
ſämmtlicher Mächte aufzutreten ein Recht beanſpruche. Aehnliche 
Weiſungen erhielten angeblich Zihy und Werther. Demgemäß wird 
die Schlußforderung der Mächte an die Pforte um Entſcheidung 
nicht die Form eines kollektiven Ultima tums beſitzen. 

Das „Neue Wiener Tageblatt“ ſchreibt: Man glaubt in hieſigen 
diplomatiſchen Kreiſen, daß ſpäteſtens Montag die letzte Konferenz⸗ 
ſitzung ſtattfinden dürfte. In Konſtantinopel thut man ſehr kriegeriſch, 
und im Seraskierat wird ſogar behauptet, der Sultan werde in 
eigener Perſon das Oberkommando der Donau⸗Armee führen. Vor⸗ 
bereitungen für eine Reife Abdul Hamid's nach Ruſtſchuk werden 
auch thatſächlich getroffen. 

Daß man wieder auf das And raſſy'ſche Reformprojekt 
zurückgegangen, ſcheint ſich zu beſtätigen; man wird ſich mit ihm be⸗ 
gnügen, aber die Garantien find auch in dieſem Projekt für die 
Pforte ſchon unbequem. Die Note des Grafen Andraſſy behandelt, 
wie die „Preſſe“ hervorhebt, die Garantiefrage in der mildeſten und 
für die Türkei annehmbarſten Form. Sie verlangt nur: „Die Er⸗ 
richtung einer Spezial⸗Kommiſſion, gebildet aus einer gleichen Zahl 

Muſelmänner und Chriſten, um die Durchfübrung der von den Mäch⸗ 


8 ten vorgeſchlagenen Reformen zu kontroliren, ähnlich jenen Kommiſſio⸗ 


nen, welche in dem Jrade vom 2. Oktober und dem Firman vom 12. 
Dezember 1875 proklamirt wurden.“ Dieſer Kontrol⸗Ausſchuß wäre 
mithin eine Inſtitution, welche der frühere Sultan Abdul Aziz und 
deſſen Miniſter ſelbſt aus eigenem Antriebe zu errichten verſprochen 
baben, bevor die Mächte dieſes Verſprechen in der verbindlichen Faſſung 
einer förmlichen Vereinbarung mit ihnen fixirt wiſſen wollten. Das 
berliner Memorandum ging in der Garantie⸗Forderung bereits weiter. 
Es verlangte: „daß die Konſuln als Delegirte der Mächte im Allge⸗ 
meinen die Durchführung der Reformen und insbeſondere der Be⸗ 
ſtimmung über die Heimkehr der Flüchtlinge überwachen ſollen“, nach⸗ 
dem eine gemiſchte Kommiſſion, entſprechend der Andraſſy'ſchen Note, 
eingeſetzt worden. 


Firmen ins Leben gexufen, die ebenfalls meiſt enge Beziehungen zu 


ach bezieht, iſt durch geätzte 
urch Glaskronleuchter und G 2 
bekannter gewordene Verfahren, vermittelſt eines heftigen Luft⸗ oder 
Dampfſtromes Sandkörnchen in wirbelnder Bewegung gegen harte 
Körper zu führen und dieſelben dadurch zu bearbeiten, ein Verfahren, 
welches feloſt auf Granit mit Erfolg angewandt wird, findet vor⸗ 
ugsweiſe Anwendung, um durch Fortnehmen der Glaſur Glas und 
Kacheln mit reichen Dekorationen und ſelbſt den zarteſten Muſſelin⸗ 
muftern zu verſehen. Gelungene Proben dieſer Art find von Weſt⸗ 
phal und Ganter ausgeſtellt, 1% durch Schmidt und Gundlach 


ben 
uchſtaben vertreten. Das ſeit 187³ 


ätzte und geſchliffene Scheiben ſich zum Vergleich darbieten. Melchior 
ola) drk . — hübſche Bergla 

ge Heft ber i 8 
wohnlichen Effekt hervorbringen. 

5 uſtitute für Glasmalerei aus⸗ 


ung mit farbigem Flächenornament 


unter utzenſcheiben vor, die einen ſehr be⸗ 


— vom hieſigen königlichen 
ur Zeit nur vom i 1 \ 
geſte t, die ſich den bewährten Ar eiten deſſelben an Güte anſchließen. Von 
laskronen und Spiegeln beben wir die durch Heckert und Harſch ausge⸗ 
ſtellten hervor. Die Ausſteller von Glasbuchſtaben Koch u. Bein und Hei⸗ 
nicke zeigen ihre renommirten Fabrikate in recht Pan und Fibel. 
Anordnung; allerdings iſt dabei der Antheil nicht zu verſchweigen, 
welchen die Maler Meurer⸗Schaller bei dieſen und anderen Aus⸗ 
ſtellern bethätigten, und damit den Beweis lieferten, wie fruchtbrin⸗ 
gend das italieniſche Studium für ſie geweſen. 
Als ein beſonders glücklicher Griff der Ausſtellungs⸗Kommiſſion 
können wir es bezeichnen, daß ſie auch die rein dekorativen Gegen⸗ 
ſtände mit in ihren m. ane n haben, und dadurch Gelegenheit 
aben, alles, was zur völligen Durchführung und Einrichtung eines 
auſes gehört, zu prüfen und zu vergleichen. — In ſchönen gearbei⸗ 
teten Schränken zeigen die Firmen H. Gerſon und E. Weber pracht⸗ 
volle Stoffe in den glänzendſten Farben; eine reiche Auswahl von 
Teppichen der Firmen Ehrenhaus, Abraham und Blumrich zieren die 
Wandflächen des Veſtihuls und — Eine beſondere Be⸗ 
achtung verdienen daneben die Tapeten. Hauptſächlich dem Eifer der 
berliner Tapetenfabriken und Handlungen iſt es zuzuſchreiben, daß in 
bieſigen Wohnungen ein verhältnißmäßig bedeutender Luxus au 
diefen Artikel verwandt wird, der, wie manchem unſerer Leſer no 
wohl in Erinnerung fein wird, — in Wien beiſpielsweiſe nicht lan⸗ 
nähernd 95 finden iſt. Im großen Ganzen iſt dabei der Geſchmack 
in dieſer Richtung gut Ju nennen, mas die von Gebr. Hildebrandt, 
eine der älteften und bekannteſten Firmen, und die von Luck un 
Heider vorgeführten Muſter auch dem Anſpruchsvollſten beweiſen 


lasmalereien ſind 
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Der „Kreuz Ztg.“ wird über das Betragen der Türken auf der 
Konferenz geſchrieben: 

Einſtweilen geberden ſich die türkiſchen Bevollmächtigten, insbe⸗ 
5 der frühere berliner Botſchafter Edhem Paſcha, auf der Kon⸗ 
erenz immer ungebührlicher. So hielt Edhem, um die bulgarischen 
Gräuel zu rechtfertigen, Europa alle feine Gräuel, von der „Bluthoch 
zeit“ und dem dreißigjährigen Kriege angefangen bis zur pariſer 
Kommune vor; er verſtieg ſich dabei zu ſolchen Heftigkeiten, daß ihm, 
der „France“ zufolge, von den großmächtlichen Vertretern förmlich 
Stillſchweigen geboten wurde. 

Was die Differenz mit Rumänien anbelangt, ſo meldet „H. 
T. B.“ aus Bukareſt, daß die rumäniſche Regierung, die ihr von der 
Pforte gegebene Interpretation der Verfaſſungsartikel als voll 
ſtändig ungenügend betrachte. Inzwiſchen gehen die türki⸗ 
ſchen Grenztruppen bereits zu Thätlichkeiten über. Wiener Blättern 
wird aus Bukareſt 11. Januar gemeldet: 

„Vorgeſtern Nachts fetten drei ig Tſcherkeſſen über die Donau bei 

Siliſtria, überfielen bei dichtem Nebel drei rumäniſche Grenzpoſten, 
von denen einer erſchlagen, die anderen verwundet wurden. Die 
Tbäter zogen ſich zurück, mehrere Stück Vieh mit ſich führend. Die 
1 proteſtirte ſofort ſowohl bei der Pforte als bei den Groß⸗ 
mächten.“ 
Vom drientaliſchen „Kriegsſchauplatze“ laufen Nachrichten 
ein, welche auf die von der „Köln. Ztg.“ und verſchiedenen wiener 
Blättern ſo hoch * 0 türkiſche Armee ein eigenthümliches Licht 
werfen. Dem „N. W. Tgbl.“ wird nämlich aus Belgrad, 11. Januar 
telegraphirt: Die Türken überfielen vor zwei Tagen das am Timo 
gelegene Dorf Rajatz, wurden aber zurückgeſchlagen. Geſtern ſtreiften 
ie wieder gegen Negotin. Im Morawa⸗Thale wurden zwei Dörfer 
— Ihn angezündet. Die Verletzungen der Demarkationslinie 
mehren ſich. 


Tokales und provinzielles. 


Poſen, 15. Januar. 
— In unſerem letzten (erweiterten) Abendblatte gaben wir die 


definitiven Ergebniſſe der Reichstagswahl, ſoweit ſie bis jetzt 
in Depeſchen vorliegen. Unter den telegraphiſchen Nachrichten unſeres 
Abendblattes iſt das mit „wiederholt“ bezeichnete Telegramm aus Ber⸗ 
lin früher eingegangen und nur durch ein Verſehen des Setzers an 
die zweite Stelle gekommen. Das zuerſt geſtellte berliner Tele⸗ 
gramm bringt. die jüngſten Nachrichten über den Ausfall der Wahlen, 
und hätte deshalb das frühere Telegramm (wenn es überhaupt noch 
einmal wiederholt wurde) an die erſte Stelle kommen müſſen. — 
Unſern letzten Bericht über den Ausfall der Wahl in unſerer Provinz 
ergänzen wir dahin, daß neben 11 Polen bis jetzt 3 (ſage: drei) 
Deutſche gewählt worden find, nämlich Freiherr v. Unruh⸗Bomſt, 
Generaladvokat v. Putkamer und Landrath v. Colmar. Hierzu wird 
durch Stichwahl zwiſchen dem deutſchen und polniſchen Kandidaten 
im Wahlkreiſe Bromberg wahrſcheinlich noch ein vierter kommen, 
ſo daß unſere Provinz im Reichstage durch 11 polniſche und 4 deutſche 
Abgeordnete vertreten ſein wird, während wir bei der vorigen Reichs⸗ 
tagswahl, wo die Deutſchen ſich ebenfalls läſſig und uneinig zeigten, 
wenigſtens doch fünf Deutſche durchbrachten und da zanken ſich noch 
die Leute in Bromberg, ob es beſſer ſei, einen Nationalliberalen oder 
einen Fortſchrittler zu wählen. Wer ſich noch ſchämen kann, der 
ſchäme ſich! 

r Der Termin zu den Bewerbungen um die Stadtbau⸗ 
rathsſtelle in unſerer Stadt iſt mit dem heutigen Tage abgelaufen. 
Wie man hört, hat ſich nur eine geringe Anzahl von Bewerbern, (an⸗ 
geblich ſechs) gemeldet. 

Moſchin, 13. Januar. [Bürgermeiſterwahl. 
Landwehr verein. melſerddele kommiſſo isch Seit März v. 
J. wird die hieſige Bürgermeiſterſtelle kommiſſariſch verwaltet, weil 
der vorige Inhaber von der Regierung ſuspendirt wurde. Vor einigen 
Wochen wurde nun eine Neuwahl vollzogen, wobei, entſprechend der 
6 der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 3 deutſche 
timmen auf den deutſchen Kandidaten und 3 polniſche Stimmen auf 
den Felgen Kandidaten fielen. Bei der demnächſtigen Looſung ging 
der polniſche Kandidat aus der Wahlurne hervor. Doch hat die 
königliche Regierung die Wahl nicht beſtätigt und deßhalb ſtehen wir 
abermals vor einer Wahl. Das Reſultat derſelben kann nicht zweifel⸗ 
haft ſein, da die deutſchen Stadtverordneten aus dem Grunde ſich 
von der Wahl enthalten wollen, weil ihnen von maßgebender Seite 
die Befürwortung des einzigen deutſchen Kandidaten, für welchen 


dürften. Als ein Beiſpiel hoher Vollendung in Technik, Zeichnung 
und Farbenzuſammenſtellung ſei noch auf das Mufter aufmerkſam 
Peres welches letztere Firma für den Sitzungsſaal des Architekten⸗ 
Vereins gefertigt bat. Es verdient an diefer Stelle bemerkt zu werden, 
in wie hohem Grade ſolche Leiſtungen 2 beitragen, eine Induſtrie 
bei uns einheimiſch zu machen, deren mengniſſe bisher nur als 
Handelsartikel auftreten. — Die von C, und A. Kauffmann höchſt 
nſtvoll aus ſogenannten japaniſchen Tapeten, welche Cretonnes, 
Damaſt und andere Stoffe auf teuſchende Weiſe nachahmen und in 
Falten, Polſtern (capitonne) ꝛc. 1 find. hergeſtellte Deckendeko⸗ 
ration zeigt, welche Effekten zum Zweck paſſagerer Dekorationen er⸗ 
reicht werden können. : ö 
um Schluß erwähnen wir noch die Ausſtellung der Mechaniker 
Dörffel und Meißner, die ihre Inſtrumente in höchſt eleganter Aus⸗ 
ſtattung auslegen, und die der Buch⸗ und Kunſthändler, als treuer 
Verbündeter der Architekten und ihrer Beſtrebungen. Von letzterem 
— die Firma Ernſt Korn lange Zeit in enger Beziehung 
mit dem Architekten⸗Verein den einzigen architektiſchen erlag — 
laeſſen, 
bervorthun, an die Seite geſtellt. 
) daneben auch Rückwardt, deſſen 
1 von Architekturen den beften franzöſiſchen und ameri⸗ 
aniſchen nichts nachgeben. Mit der Bemerkung, daß der Bleiſtift, 
welcher zum Niederſchreiben dieſer kurzen Beſprechung diente, ent⸗ 
weder von Vormann oder Spielhagen, den vielſeitigen Ausſtellern 
von Zeichenmaterialien, entnommen war, fa wir dieſe 


erſt neuerdings haben 


di 
sich anch dar br. die Firmen Waßmuth und 


ihre Ausſtellun 
Eine ehrende Erwähnung verdient 


eilen, 
indem wir wünſchen, daß der dem maſſenhaften und . 
Material gegenüber nur dürftige und lückenhafte Bericht genügen 


möge, in weiteren Kreiſen Beachtuug und Förderung des Unterneh⸗ 
mens zu erwecken. 


Die Arbeiter- Marſeillaiſe. 


In dem Augenblick, wo die Sozialdemokraten ihre Reihen formirt 
und wo ſie ſo außerordentliche Erfolge aufzuweiſen haben, wird es 
intereſſiren, ihr Schlachtlied kennen zu lernen. Es betitelt fi „Ar⸗ 
beitermarſeillaiſe“ und wenn man dem Liede Glauben ſchenken könnte, 
würde es ſich bei den Beſtrebungen der Sozialdemokratie nur um 
außerordentlich humane Ziele und dem Zwecke der Aufklärung han⸗ 
deln. Wer der Tyrtäus der 8 der Rouget de l’Jsle 
dieſer Marſeiklaiſe ſei, die ſelbſtredend nach der Melodie der echten 
Franzöſiſchen gefungen wird, iſt vorläufig unbekannt. Sein Werk 
aber lautet nach dem „Börſ. C“ folgendermaßen: 

„Wohlan wer Recht und Wahrheit achtet, 

u unſ'rer Fahne ſteht zu Hauf', 

enn auch die Lüg' uns noch umnachtet, 
2,: Bald ſteigt der Morgen hell herauf’ ,: 


ſchließlich eine ee bei der Wahl möglich war, nicht in Ausſicht 
get t wurde. Dieſelben ziehen es vielmehr vor, die Stelle event. durch 
Regierungsverordnung kommiſſariſch verwalten zu laſſen, als von 
einem beſchränkten Wahlrecht Gebrauch zu machen. — Seit einigen 
Monaten hat ſich hier ein Landwehrverein gebildet, welcher ſchon eine 
recht ſtattliche Zahl Mitglieder umfaßt. 
recht 41 wirken, wenn es dem Vorſtande gelingt, von vorn⸗ 
herein Elemente auszuſchließen, die nur ſtörend auf deſſen Entwicke⸗ 
lung einwirken, dann aber auch, unbeſchadet ſeiner patriotiſchen 

wecke, ſich jedes demonſtrativen Auftretens enthält. — An der 

eichstagswahl betheiligten ſich polniſcherſeits circa 80 pCt. und 
deutſcherſeits circa 30 pCt. der Wahlberechtigten. 


Reigen S 13. Januar. [Berichtigung.] Vom Vorſteher 
der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung Herrn Kohz geht uns 
folgende 992 46 8 zu: 

In Nr. 16 Ihres geſchätzten Blattes, Frauſtadt den 7. Januar, 
iſt ein Artikel enthalten, worin geſagt wird, daß die Stimmung gegen 
die hiefige ſtädtiſche Verwaltung eine höchſt gerehte fei und in Folge 
deſſen eine Deputation der Stadtverorneten kürzlich bei dem Herrn 
Oberpräſidenten war um demſelben die Beſchwerden gegen die ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung vorzutragen. Da dieſes eine vollſtändige Entſtellung 
der Thatſachen iſt, fo bin ich beauftragt, im Namen der Stadtver⸗ 
ordneten zu erklären, daß es durchaus nicht Zweck der Deputation 
war, Beſchwerden über die ſtädtiſche Verwaltung dem Herrn Ober⸗ 
Präſidenten vorzutragen, ſondern, daß die Deputation von den Stadt⸗ 


derordneten nur den Auftrag hatte, wegen Feſtſetzung des Bürger⸗ | 


meiſtergehalts bei dem Herrn Oberpräſidenten vorſtellig zu werden. 
s iſt der Deputaion, welcher ich die Ehre hatte anzugehören, auch 
nicht im entfernteſten eingefallen, gegen die Intentionen der Stadt⸗ 


verordneten zu handeln, und es hat ſich dieſelbe nur ſtrikte an ihren 2 


Auftrag gehalten. 


—n. Meſeritz, 13. Januar. [Statiſtiſches. Verſetzung. 
f ferdediebſtähle.] Beim bieſigen ſtädtiſchen Standesamke 
nd im Jahre 1876 zur Eintragung gekommen: 169 Geburten 82 
männl., 87 weibl.) 138 Sterbefälle (72 m. 66 w.) und 35 Eheſchließun⸗ 
en, außerdem 7 Todtgeborene. Uneheliche Geburten ſind 22 und 
ben a e 6 zu verzeichnen. Bei ſämmtlichen Eheſchließungen 
at die kirchliche Trauung ſtattgefunden. Gegen das Vorfahr ſind 
10 Geburten und 1 Ebef far weniger, dagegen 30 Todesfälle 
mehr. — Der k. Diſtr.⸗Kommiſſarius S 


ill 


ſtrikts⸗Kommiſſarius Sikorski aus Schmiegel iſt an ſeine Stelle ge⸗ 
treten. — Die Pferdediebe ſcheinen in unſerer Gegend ihrem Hand⸗ 


dem Gaſtwirth Kramm zu Riſſen ein Pferd, ein Korbwagen und eine 
Ferſe Wia worden ſind, iſt ein gleicher Beſuch vor einigen Tagen 
dem Wirth Wilhelm Kurtz aus Kunik abgeſtattet worden, wobei ihm 
eine dunkelbraune Stute, ein Rappen und ein Beſchlagwagen mit 
ausgeflochtenen Leitern geſtohlen wurden. 


s Aus dem Kreiſe Krotoſchin, 14. Januar. 
ſtand bei den Eiſenbahnzügen der 
Eiſenbahnh, welcher allgemein bedauert wird, dem aber leicht ab⸗ 

daß ſowohl der Abends 9 Uhr 36 M 


[Ein Miß⸗ 


zuhelfen wäre, beſteht darin, 
von 
ſchin ankommende Zug dort die Nacht über liegen bleibt und erſt a 
andern Morgen 2 abgelaſſen wird. Dadurch e Be. 
Koſchwin ſowie der nüchſt ländlichen Orlſchaften deb 
koſchmin ſowie der nächſtgeegenen ländlichen Ortſchaften behindert, 
die erſten Züge, welche 5 Uhr 11 M. früh nach Oels⸗Breslau abge⸗ 
ben, benutzen zu können. Die Städte Borek und Koſchmin ſowie die 
anze umliegende Gegend haben dabei auch noch den Nachtheil, 
ie ſogar die Reiſen nach ihrer Kreisſtadt Krotoſchin in Gerichts⸗An⸗ 
Jg dorthin mittelſt Extrawagens zurücklegen müſſen, weil der erſte 
ug dorthin erſt um 10 Ubr 23 M. Vormittags von Koſchmin abgeht, 
während bekanntlich die Gerichtsverhandlungen ſchon zu einer frit 5 


1 
Tageszeit beginnen. Dieſem Uebelſtande könnte ſehr leicht abgehel =; 
in, in Jarotſchin 


werden, wenn die Züge, ſtatt wie bisber in Krotoſch 
übernachten und ungefähr um dieſelbe Zeit von dort nach Oels ab⸗ 
gelaſſen würden. Es würde dann nichts weiter nöthig ſein, als die 
jetzt 77 Uhr früb von Borek nach Koſchmin abgehende Poſt um ſo⸗ 
viel früher in Borek abzulaſſen, daß ſie in Koſchmin den Bahn⸗An⸗ 
ſchluß findet. Eine ſolche Einrichtung würde nicht nur zur größern 
Bequemlichkeit des Publikums ſondern auch zur be 
Bahn dienen. Vielleicht geben dieſe Bemerkungen Anlaß, dieſe 
legenheit an maßgebender Stelle in Erwägung zu nehmen. 


a eh 

deſſen Stellvertreter Kaufmann Hielſcher. 
lung machte bie rauf der Vorſitzende, nämlich 
Pflaſterung desjenigen Theiles der Schlawaer⸗ 


Ein ſchwerer rer ihn den wir wagen, 
ahllos iſt undrer Feinde Schaar, 
och ob, wie Flammen, die Gefahr 
Wi über uns zuſammenſchlagen: 
icht zählen wir den Feind, 

Nicht die Gefahren all', 8 

Der kühnen Bahn nur folgen wir, 

Die uns geführt Laſſalle! 

Der Feind, den wir am tiefſten haſſen, 
Der uns umlagert ſchwarz und dicht, 
Das iſt der Unverſtand der Maſſen, 0 
, Den nur des Geiſtes Schwert durchbricht. : 
Iſt erſt dies Bollwerk überſtiegen, 

Wer will uns dann noch widerſteh'n? 
Dann werden bald auf allen Höb'n 
Der wahren Freiheit Banner fliegen! 

Nicht zählen wir den Feind, ꝛc. oc. 

Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen 
In dem wir ſiegen; — nun wohlan, 

Nicht predigen wir = den Reichen, 

22: Nur gleiches Recht für Jedermann. : 
Die Lieb foll uns zuſammenketten, 

Wir ſtrecken aus die Bruderhand, 

Aus geiſt'ger Schmach das Vaterland, 
Das Volk vom Elend zu erretten! 

Nicht zählen wir den Feind, ꝛc. ꝛc. 

Von uns wird einſt die Nachwelt zeugen; 
Schon blickt auf uns die Gegenwart. 5 
N auf, beginnen wir den Reigen! 

2, Iſt auch der Boden rauh und hart. ;,: 

Schließt die Phalanx in dichten Reihen: 

Je höher uns umrauſcht die Fluth 

Je mehr mit der Begeiſt'rung Gluth 

Dem heil'gen Kampfe wir uns weihen! 
Nicht zählen wir den Feind ꝛc. ꝛc. 


er) denn, Geſinnungskameraden, 
Bekräftigt beut auf's Neu’ den Bund, 
nicht die grünen Hoffnungsſaaten 
24 Gehn vor dem Erntefeſt zu Grund. ,: 
Iſt auch der Süemann gefallen, 
In guten Boden fiel die Saat: 
Uns aber bleibt die kühne That, 
Heil ges Vermächtniß ſei ſie Allen! 
Nicht zählen wir den Feind, 
Nicht die Gefahren all', i 
Der kühnen Bahn nur folgen wir, 
Die uns geführt Laſſalle! 


in ſolcher Verein könnte 


0 \ e ! auer aus Bentſchen iſt tet A 

Neujahr in gleicher Eigenſchaft nach Schmiegel verſetzt und der Die 

werk jetzt wieder mit A Nachdem erſt im Dezember 
i 


Oels⸗Gneſener 


Oels als auch der 11 Uhr 16 M. Abends aus Gneſen in Kroto⸗ * 


0 elafı E werden die Br 
Städten, nämlich Jarotſchin, Jaratſchewo, Borek und 


fern Rentirung der 
nge⸗ 


1 


Straße begonnen wer⸗ 
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den kann, von der Scheibenfi ach Oberprilſchen führt und J Oefteren gemißbandelt habe und daß derſelbe durch fein liederliches 
g Nenn deer = Ven. Preben donde 6000" ark eſeilte Benitit Leben die Wc von 18 bis auß 3 Morgen heruntergebracht abe: Eingeſandt. 
werden. Mit der Pflaſterung dieſer Straße wird einem großem Uebel» | An dem Tage der That hätte ſein Stiefvater wiederum ſeine Boten, 13. Januar. Bei Gelegenheit der Steuerzahlung für da 


' Ä age { 0 ned | 
ſtande abgeholfen. ee . enable r bs ne ee Gabe, | IV. Quartal vorigen Jahres erhielten die Steuerzahler der Stad! 2 


— K — Schneidemühl, 14. Jan. [Polniſcher Verein! | \ D \ Bor f dem Kaſſenbureau des Rathhaufes das g 

; i ei er nach Haufe geeilt und habe hier feine Mutter auf dem Hofe oſen auf dem Kaſſenburea athbauſes einen nur auf Ir 

Der Befige brattiihe Me il. ba bierdeig einen polgiſchen Zerein ge. gefunden, da Sbomchal fie tro ver großen Kälte in das Ader für das berlängerte Giatfrahe des 1 Arlt d J. au litten fein ollen © 
gründet, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, das hier bis auf Null ber⸗ nicht habe zurücklaſſen wollen. Bereits in großer Aufregung über ER hiernach alfo ſämmtliche Steger ad. ang fie e 


: 8 ; 5 i i 8 feiner durch die ſchlechte Behand⸗ h | , 
abgeſunkene Bolenthum wieder zu beben und zu fördern. Die Ver⸗ pop Benehmen feines Stiefvaters fe Viertel t 5 i 
1 : = f ng feiner Mutter no mehr gereizt worden und haben fi, nach⸗ dierte! jahr zu entrichten ſind, erhe t der ſtädtiſche Steuererheber nur 
. finden am äußerſten Ende der Stadt, in dem ebemali den 5 mit Mübe in 98 855 3 And in die Stube Lu AR eins | für die Klaſſen⸗, Be Einkommen», Grund» und Gebäude- 
; u. ſ. w. Steuer den Betrag bis zum 1. April d. J., während er ſich 


en „Gaſthofe zum ſchwarzen Adler“ ſtatt. Wie man fagt, fol ſämmt⸗ - , N N 0 

n i i i i gedrungen fei, auf feinem mit Schimpfworten gegen ihn und die Mut⸗ er den „au a 

a late Gebrauch ne re ue de As ter fortfahrenden Stiefvater geworfen und ibm mit der Fauſt mehrere | den Betrag für die Feuer⸗Sozietät für das halbe Jahr bis 1. Juli 

gen zur ſtrengſten Pflicht gemacht worden fein. Der Herr Doktor Schläge auf den Kopf gegeben Siymczak ſei noch einige Zeit in der zahlen läßt. Hieraus iſt zu entnehmen, daß die Provinzial⸗Feuer⸗ 

dürfte bald zu feinem Nachtheile erfahren, daß die Bewohner einer | Stube herumgegangen und dann mit dem Kopfe auf die Kante eines | Soiietäts⸗ Direktion noch das alte Etatsſahr Innebält, während es im 

deutſchen Stadt einen ſolchen Arzt entbehren können. Kaſtens gefallen und dort liegen geblieben. Wie obenſchon bemerkt allgemeinen Intereſſe ſehr wünſchenswerth wäre, wenn auch dieſe Be⸗ 
will der Angeklagte eine Axt nicht denutzt haben, geſteht aber zu, dag | Börde im Einklang mit den übrigen Verwaltungszweigen ſich zur Bert 


er die Axt von ihrem gewöhnlichen en entfernt habe, damit fein legung des Etatsjahres von April zu April verſtehen wollte. 


5 5 
— 


mel 


i Schwiegervater verbindert würde, die Waffe gegen ihn zu wenden. Ein Poſener Steuerzahler. 
Aus dem Gtrichtsſaal. Aus der Beweisaufnahme muß zunächſt vermerkt werden, daß ſich 1 
l- Poſen, 15. Januar. [Schwurgericht] Am Freitag | Nichts ergeben hat, wodurch die Annahme gerechtfertigt würde, daß ñ7ð⁊i7 geDasnmanana | 
See a ee dee een dee Sie e e Baden een Ye ee deere Seien | An | 
adzewo, Kreis Samter, wegen Kindesmordes verhandelt. Die Anz rt habe. Zudem ſchildern die meiſten der vernommenen Zeugen | 

geflagte war am 16. Dezember 1875 bei berannabenden Geburts⸗] darunter auch der Pfarrer aus Jezemo, den Verſtorbenen als einen en Kranken Araft und Hefunddeit ohne Medici 6 

wehen auf die Dorfſtraße 1 und dort entbunden worden. liederlichem, dem Trunke ergebenen Menſchen, welcher mit Jedem und ohne Koſten durch die Heilnahrung: 5 2 

Sie ließ ihr Kind, als ſie ſich in das Zimmer zurückbegab, . Händel angefangen und ſeine Frau und Kinder gemißhandelt, ſeine gen 

liegen; bei dem Neugeborenem fand man fpäter einen Hund, welcher | Wirthſchaft aber faft vollſtändig ruinirt habe. Der Angeklagte dage⸗ d 

das Kind bereits bis auf die beiden Arme, welche noch übrig geblie⸗ ger wird als ruhiger und ſtets nüchterner Menſch geſchildert, von dem u Barry 9 

ben waren, verzehrt hatte. Die Sache war bereits einmal zur ſchwur⸗beſonders der Propſt Laferski nicht annehmen kann, daß er mit ö 

gerichtlichen Verhandlung gekommen; damals war die Schuldfrage kaltem Blute getzandelt habe. Die Geſchworenen verneinten die von Londe f 

von den Geſchworenen verneint und die Angeklagte freigeſprochen wor- | Frage nach Mord bejahten dagegen unter Zubilligung mil⸗ 91 j 

den; nachdem damals die Geſchworenen ihren Wabrſpruch abge⸗ | dernder Umſtände die Frage nach Todtſchlag. Der Gerichts⸗ Seit 30 Jab t kei 1 

geben hatten, ſtellte der Vertreter der Staatsanwallſchaft den Antrag, | bof ſprach den Angeklagten von der Anklage des Mordes frei und be⸗ G 15 106 ei ren 1 eine Krankheit dieſer angenel der 

an die Geſchworenen eine zweite Frage wegen fahrläſſiger Tödtung zu | ſtrafte ihn wegen Todtſchlages mit zwei Jahren Ge⸗ eſundheitsſpeiſe widerſtanden und bewährt 1 

richten. Der ne | erachtete jedoch die nachträgliche Stellung [fängniß. 

der beantragten Frage für unzuläſſig. Die Stagtsanwaltſchaft hatte 77S ͤ ˙ cc a 

gegen das freiſprechende Erkenntniß des Gerichtshofes aus dem ange⸗ » t i t k 
ch eg eingelent, A 157 erſte e rm fd E 58. 5 15 in 

rkenntniß wurde, dieſer entſprechend, von dem Dbertribunal ver⸗ ö as Album, welches, wie wir mittheilten, dem Staatsmi⸗ ; 
nichtet und die Sache zur nochmaligen Verhandlung in die erfte In= } nifter Delbrück im Namen der Mitglieder ie Bundeßracheg über: Reigen en 


ſtanz zu rückgewieſen. Im gegenwärtigen Termine wurden die beiden f reicht worden iſt, enthält, wie das „Fremdenblatt“ berichtet, 120 Pho⸗ 
Br ſowohl die nach Kindesmord als diejenige nach fahrläſſiger | tographien (je 4 per Blatt), welche nach Zeichnung des Architekten v. 
ödtung von vornherein geſtellt. Die Geſchworenen verneinten die] Großbeim geſchmackvoll umrahmt find. Das Titelblatt zeigt eine 
erſte und ne die zweite Frage. Die Angeklagte wurde wegen ] Aquarellmalerei von Ehrentraut, die Umrahmung befteht aus Wappen⸗ 
ahrläſſiger Tödtung mit ſechs Monaten Gefängniß ber ſchildern der deutichen Bundesſtgaten; in der Mitte befindet ſich die 
raft. Bei den beiden anderen am Freitage anſtehenden Terminen, Inſchrift: „Ihrem ſcheidenden Kollegen Herrn Dr. Delbrück. Die 
n Sachen gegen den früheren Wirthſchaftsbeamten J. Z., welcher Mitglieder des Bundesraths.“ Darunter ſieht man die Germania, 
wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit verbunden mit Körperver⸗] umgeben von allegoxiſchen Figuren ſämmtlicher Staaten, welche ſich 
letzung, und gegen den Einwohner J. S. welcher wegen Verbrechens | am. 1 b von Handelsverträgen betheiligt haben, an der linken Abgekürzter Auszug aus 80,000 Certificaten. 
wider die Sittlichkeit unter Anklage geftellt war, wurde die Oeffent⸗] Seite die Figur eines Eiſenbahnarbeiters, bedeutend die Kraft des Nr. 62476. Dem lieben Gott und Jh 3 2 
lichkeit ausgeſchloſſen. a Mannes, an der rechten eine weibliche Figur mit einem Spinnrocken | lesciero hat meine 18jährigen Leiben an eh 5 er Revas 
—k— Schneidemühl, 14. Jan U 1 Geſtern | in ber Hand; am unteren Ende des Blattes it das Gebäude des | verbunden mit allgemeiner Schwäche und nächtlichen ‚Sam 18 a 
ſaß auf der . x ze hie eee ber Oeko⸗ en Selbe dart een ee Arbeits, lich beſeitigt. $ Comparet, Pfarrer, Sainte Romaine denbne 
nom Voß au eke, ein Hochſtapler der immſten Sorte, ange⸗ 2 . i re Ausftattung anlangt, 7 ee a 12 5 
klagt des wiederholten Betruges. Im September v. J erſchien der 10 iſt der Deckel aus ſchwarzem Kalbsleder mit Relief⸗Einlagen 95 ich 1 7 flit n April 5 5 Seit vier Jahren genieße 
Angeklagte mit feiner Frau und einem Kinde bei dem hiefigen Hotelier Burpur⸗Sammet und reichen Verzierungen in echtem Silber ange⸗ Sch Dr d. . und leide ſeitdem nicht mehr an den 
Koslawsty, beſtellte ein Zimmer mit 3 Betten und kündigte ſofort an, ernst. Die Vorderſeite umrahmen Verzierungen von durchbrochenen f Itere tt Ka en, Die 1 während langer Jahre fürchterli 
daß er mehrere Wochen das Zimmer bewohnen werde. Ins Frem: | Silbe a Die Eden find mit blauen Emaillepiatten auögelcat, det vollkon ienſten Geſundheit. Jahre ſtehend, erfreue ich mich jetz 
denbuch trug er einen 1 ein und 1 eines Bude eee ae Might fett die 15 997 N e 3 TERN 8 
Hierſeins gab er an, in bieſiger Gegend, unweit Deutſch⸗Krone, eine N der ken neeſtil umgebenen Germania dar. 270, J. rt. Von ſeinem 25jährigen Leiden an wind 
8 f 8 8 Die Rückſeite harmonirt in der Ausſtattung mit der Vorderſeite. Die ſucht, Huften, Erbrechungen, Verſtopfungen und Taubheit Ph 5 
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bichaftsangelegenheit reguliren zu müſſen. Das beftimmte und 


8 FAE 


Aliußerſt feine Auftreten des Angeklagten veranlaßte den Hotelier K.] Entwürfe, ſowobl für die Silberbeſchläge, wie für die ganze äußere geſtelt. 0 Gar: 
175 —2 Be einen, mehrmöcentlidien Kredit u bewilligen. Während | Ausſtattung, rühren vom Architekten v. Großbeim ber, wären bie Nr. 62845. Pfarrer Boilet von Ecrainville. Von Aſthma mit häufl⸗ a 
dieſer Zeit that ſich der Angeklagte mit feiner Familie gütlich, ließ ſchöne Ausführung der Silberarbeiten das Verdienſt des Juweliers | gen F völlig hergeſtellt. 5 den 

ſſich die feinften Speiſen und beiten Weine ſerviren und verſprach, H Schaper in Berlin iſt. Bemerkenswerth iſt noch der Buchſchnitt Nr. 7597]. Gutsbeſitzer David Zul. han gänzlicher Erfhöpfung T ze 
} i feiner Abreiſe Alles zu bezahlen. Inzwiſchen verreiſte er auch des Albums, welcher nach angegebener Zeichnung in blankem und ſehr häufiger n eit und ſchmerzhaftem Druck im Gehirn voll“ N 
wiederholt, kebrte jedoch immer wieder zurück und aß und trank, wie] mattem Golde anfelirt ift, eine der mühjanften Arbeiten im Fache der | Mind 85 £ Pi 
| vor. Als der Hotelbeſitzer endlich den Wunſch ausſprach, eine kleine] Buchbinderei. Die Buchbinderarbeiten wurden in den Werkſtätken . 61210. Marquiſe von Drehen, von Tjühriger Leberkrauthel 

a Abschlagszahlung zu erhalten, wurde der noble Gaſt verlegen und ge» | des Ho buchbinders W. Collin in Berlin ausgeführt. Schlafloſigkeit, Zittern an allen Gliedern, Admagerung und Hypo⸗ der 

Hand ein, daß er augenllicklich fein Geld beſitze, daß er ſedoch bald Rom. [Fonis und Sträfling) Viktor Emanuel er⸗ bond rie. 2 

Beſitze einer größeren Geldſumme fein werde und alsdann Zah» | bielt am Neuja Ra durch einen Poſtbeamten ein Packet, das eine Nr. 75877. Florian Köller, K. K. Militärverwalter, Große 
Hung leiſten wolle. Nachdem er aufs Neue gemahnt worden war, aus Ebenholz und le 1 gearbeitete Geldkaſſette, als 5 von Lungen⸗ und Luftröhren⸗ Katarrh, Kopfſchwindel und 
xeiſte er ab, um, wie er ſagte, Geld zu beſorgen, pumpte auf dem [Neufabrögeſchenk des Sträflings Maſini in Murate, der dieſes Mö⸗ en lemmung. j / 
Bahnbofe noch den Hotelkutſcher an und fuhr ab, um nie wiederm⸗ belſtück im Hefängniß angefertigt batte, enthielt. Dem Geſchenke lag r. 7970. Herr Gabriel Teſchner, Hörer der öffentlichen höheren 
kehren. Nach zwei Tagen verſchwand auch die gnädige Frau mit dem Thun ein Bittgeſuch feines Uleberſenders bei, in welchem er um Nach- Handels Lepranſtalt in Wien, in einem verzweifelten Grade von Bruſt- 
. Kinde unter Zuräcklaſſung einiger Lumpen und eines unbrauchbaren] ſebung feiner noch zu überſtehenden neunmonatlichen Kerkerbaft bat. übel und Nervenzerrüttung. ; 3 die 
leeren Koffers. Auf Veranlaſſung der biefigen Staatsanwaltſchaft | Der König ließ ſogleich durch feinen Kabinetsſekretär ein Schreiben Nr. 65715, Fräulein de Montlouis, von Unverdaulichkeit, Schlaf“ 
BE wurde der Hochſtapler auf feiner Weiterreiſe verhaftet und per | an den Künftler richten, in dem er ihm für Geſchenk dankte, und | [ofiafeit und een jaäbri ö u 
Transport hierher gebracht. Da ftellte es ſich dann heraus, daß der⸗ | überichidte ihm dafür eine mit Brillanten befegte goldene Remontoir- Nr. 75928. Baron Sigmo von 10 jähriger Lähmung an Händen dal 
2 Et vorher bei den Hotelbeſitzern Baeck in Drieſen und Lukas in Aeg Ben ner Nachſicht der Kerkerhaft war in dieſem Schreiben Und ey x. j 
7 A jedoch keine 5 


au 
örlitz Betrügereien in derſelben Weiſe wie hier verübt hatte. Die „Die Revalesciere iſt viermal fo nahrhaft als Fleiſch und erſpart u 
See 2 0 era —.— aD S. —.— zu — a eee ne und Kindern 50 Mal ihren Preis E anderen Mitteln 0 
85 r Gefängniß, ark Geldbuße, event. no onate Ge⸗ 2 eiſen. 8 Eh 
ba Aut = 1 Iabr Ehrenverluft verurtheilt. Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. Preiſe der Revalesciere 4% ir 1 Mk. 80 Pf., 1 Pfd. 3 Mark Su 
15 Am Sonnabend, den 14. Januar wurde eine Anklage wegen * Das erſte Dezemberheft von „Unſere Zeit. Deutſche } ; fd. 28 Mk. 50 Pf. 
1 9 ordes verhandelt, welche auf folgendem Thatbeſtande beruht. Revue der Gegenwart“ Leipzig, F. A. Brockhaus) enthält: Adolf valesciere 12 le 1 Mt. Pfg., 24 Taſſen 
l m 6. Oktober v. J., Abends gegen 9 Uhr, kam der Tagelöhner | Stahr. Ein biographiſcher Eſſay von Adolf Glaſer. — Populäre 3 Mk. 50 Pf., 48 Taſſen 5 Mk. 70 Pf. u. f w. N 
Sanas Bahura aus Jamory . periänliche Gefunneitöpflege r Revalesciöre Biscuites 1_Bfd. 3 M. 50 Pf, 2 Bid. 5 M. op, | fi 
omucen Ezarnecki, und zeigte dem letzteren an, daß er feinen [Studie von Paul Niemeyer. I. — Die wirthſchaftlichen Grundrecht Zu beziehen durch Du Barry u. Co. — Berlin W., 89 | set 
Stiefvater n dus Szymcezak getödtet habe. Der | des deutſchen Reiches. Von Auguſt Hermann Schreck. III. — Die aſſage (Kaifer⸗Gallerie) und bei vielen guten Apothekern, Droguen⸗⸗„ 
Schulze Czarnecki begab ſich ſofort in die Wohnung des Szymczak | dritte Republik in Frankreich. Von H. Bartling. Dritter Ubſchnitt. pecerei⸗ und Delicateſſenhändlern im ganzen Lande, in Berlin: N 
und fand denſelben auch in der Wohnſtube todt vor. Am 8. Oktober | Die Präſidentſchaft des Marſchalls Mac Mabon. VIII. (Schluß.) — elix & Sarotti, J. E. F. Neumann & Sobn, Franz Schwarzloſe; 
55 GEST Söhne; Beuthen: Guſtav Cohn; Breslau. 


a Wei wg ein e dem Sie > a 775 Chronik der Gegenwart: Todtenſchau. Politiſche Revue. 
e ärzten mitgetheilt, daß Szymczak am agfluß geſtorben un — — —— ——— — —-—-— 
5 ; le 2 25 durch mehrfache en Schädelbrüche veranlaßt fei. Berantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen 


warz, Eduard Groß Guſtav Scholtz, Herm. Straka da 


Erich 4 Carl Schneider, Robert Spiegel; Bro — — S. Hir 
e 


1% 


Bei feiner erſten am 9. Oktober 1876 erfolgten gerichtlichen Verneh⸗ ] Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verautwortunz. berg, Firma: Julius Schottländer; G: i 
mung hatte der a . eingeräumt, daß er feinem Stiefvater e rr Sbr ut Edouard Feuer, Olle Eschrich Goal Sucre Waben ab 
BE ben SEE, au BAT BER d e enden A Telegraphiſche Nachrichten. 8.8 FE 1 a: ul aid An 3 
auf einen Kaſten gewor { 1 . Slawe, Firma: J. F. i 
2 ſo ge one babe, bis er kein Wort mehr geſprochen. Später ‚ Berlin, 15. Januar. [Abgeor dnetenhaus.] Es erfolgt 2 „Nachf.: Meg 5 Lanemand del Short € Feet St 
und auch vor den Geſchworenen läugnele der Angeklagte, feinen Stief- | die Präſidentenwahl und Konſtituirung der Bureaux. v. Bennig” | gard, Nachfol er, Ed. Vaneſſon, Apotheker, Claude, Apotheker 


vater mit der Axt felt en zu haben. Er läugnet ferner nicht nur | fen wird mit 351 von 367 giltigen Stimmen zum Präſidenten, Klotz ard, Apotheker, Touffaint 8 succe Chr. Amblard; Seis dar 


er den Todtſchlag ge 
9 U 


t, ſondern beſtreitet ſogar, den Vorſatz gehabt mit 211 von 366 zum erſt Graf Bet 8 Arthur Scholtz; Polu. Life: A. Scholz; Voſen : A Pfahl's 
u haben, feinen Schwiegervater zu tüdten. Der Angeklagte erwähnt, a zum erſten, raf Bethuſy⸗Huc mit 223 von olbeke. WR. i ee e 1 AN. Ab. 
daß ſein Stiefvater ſeine Mutter, ſeine Geſchwiſter und In ſelbſt zum! 307 zum zweiten Vizepräſidenten gewählt. gelbe Tara: ae NR Fiſcher; Naribor den 
2 B. In dem Procuren-Regifter meldet. Der Termin zur Prüfungſ Zwangevollſtregung im Wege der noth⸗ Bekanntmachuna. 8 
b e a 0 ; 

Bekanntmachung. ad Nr. 4 das Erlöſchen der Procura] dieſer Forderung iſt auf wendigen Subhaſtation am ekanntmachung. 


In der Reſtaurateur F. W. Ahlers des Martin Warſchall für d 5 J Donnerſtag 
kureſache iſt der bieherige die Firma Meher Bar-| den 23. Jauuar c. 25 son N n 
eli Gertoalter, gen Sanne ſchalls Wittwe ad Nr. 13 Vormitt 10 ug den 15 N di 1877 Aufkündigung von Kreisobligationen dis Kreiſes 
* Gaeniſch Hier, zum definitiven Ver⸗ des Firmen⸗Regiſters ormittags Ur, . 3 Srö ben 
* walter beſtellt en De 2 3 Seen eher 8e 5 > FC 5 Vermittags um 10 Uhr . 0 2 
= Pofen, den 3. Januar ; ad Nr. ie Firma eher Bar⸗Terminszimmer Nr. anberaumt, im Lokale des Conditor Goerlt zu Bei der am 6 d. Mts. ſtattgefundenen Auslooſung (der Eten) 
önigliches Kreisgericht, ſchalls Wittwe iu Frau⸗ wovon die Gläubiger, welche ihre werſenz verſteigert = 2 er reis. Ohliaati oſung (der Eten un 
Königl b 8 a ftadt, und als deren Inhaber Forderungen angemeldet haben, in Een 5 20 Henker 180,8 — ven. r aun PR fie rüde bet 
itt. B. Nr. 3, 4 und 12 über 500 Thlr. 


die Kaufleute Martin WarſchallKenntniß geſetzt werden. ER 1 N 

Bekanntmachung. und Carl Varſchall Poſen den 11. Januar 1877. N Bei sericht. Litt. ©. Nr. 19 über 200 Thlr. 

Zufolge Verfügung vom 5. Januar. u Frauſtadt, Königliches Kreis- Gericht. 5 Lit. D. Nr. 23, 31, 44 und 47 über 100 Tlr, 
er. ſind an demſelben = 2 5 . Sa er 11 11 N. ’ N 5 — Ve 4 Belan t ’ 5 . Nr. Dr 6 fin 10 und 59 über 5 Thlr. 
Eintragungen bewirkt worden und zwar: 5 nen hat, + j 8 8 ie Inhaber dieſer igationen werden aufgefordert, dieſelben 

A. In dem Firmen⸗Regiſter ae die Befugniß zuſteht, die K OCHEN 10 1 3 Selannimadung. in coursfähigem Zuſtande, nebſt den dazu en Coupons den 


ad Nr. 13. Bei der Firma Meyer Geſellſchaft zu vertreten. . . 1. Juli 1877 auf der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe in Rawitſch gegen ang? 
Barſchalls Wittwe zul Frauſtadt, am 5. Januar 1877. unter Nr. 7 (früher Nr 5BA.) belegene, Bahnhofs 10 1 Siders ur un nahme der Baarzablung des Nennwerths anrühuliefern. BER FAT 


rauſtadt das Erlöſchen zue 1 der Wittwe Catharina Kny⸗ Vom 1. Juli c. ab findet eine Verzinſung qu. Obligati icht 

Asal und Königliche Kreisgerichts⸗ pinska und 9 gehöre Iendräejewäti ſchen Haufe daſelbſt mehr ftatt. en AR ee Mo m 

daß 2 22 auf Deputation. ne N einem ne 50 Stuck Kipp⸗Lowrys (ſchmal⸗ Nawitſch, den 8. Januar 1877. 

die Kaufleute artiu Bar- !!kĩßð«ẽ?᷑. ͤFüui——[][Inhalte von ektaren, 61 Aren, 30 Hr 3 N Zune N 

ſchall und Carl Barſchall] Zu dem Konkurſe über den Nachlaß] Quadratſtab der Grundsteuer unterliegt aukrlonsmäßt at iſig) Die kreisſtändiſche Chauſſee⸗ Verwaltungs⸗ we 

zu Frauſtadt übergegangen] des Kaufmanns Ednard Stiller und mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 2 28 9 5 8 K ; def 

und von Neuem in dem Geſell⸗ zu Poſen hat der Sanitätsrath|von 27 Mk. 63 Pf und zur Gebäude-] d empen, den 11. Januar 1877. ommiſſion * 

ſchafts⸗Regiſter ad Nr. 14 ein- Dr. Goldmann zu Poſen nachträg-|fteuer mit einem Nutzungswerthe von Der Auktions Kommiſſarius. 8 ur 

getragen worden. lich eine Forderung von 50 Mk. ange- 136 Mk. veranlagt iſt, ſoll behufs Froemsdorf. Schopis, Landrath. 23 
a 


(Beilage.) A 


